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DIE BERNER WOCHE

Am Genfersee. Blick auf Montreux.

nigen heimeligen Saanenlänber ©balets ins gebräunte ©e»

liebt 3u feben. Softautos bringen uns com bebeutenben
Sommer» unb SBinterfportpIah ©ftaab ttad) ©fteig (©ol bu
Villon, Sanetfdtpab) unb nad) bem rcHenben fiauenen.
Sa an en befibt in feiner .ftirdre 3artfarbige Arresten aus
beut 15. Sabi'bunbert oon hohem ïunftbiftorifcbem 2Bert.

2Bir oerlaffen bas Saanenlanb unb gelangen über bas
erfte toaabtlänbifcbe Dorf 9îougemont unb über glenbrut
nad) bem roaabtiänbifdjert Qberlanb, bem

S a g s b '©n baut-
Deffen Sauptort, bas ftattlidje ©bateau b'Oer, oon
feiner malerifdjen Slirdje auf bobem loügel überragt, in
toeitem llmfreis oon maffigen Sergen umftanben, toirb feines
miiben, gefdiüüten Klimas roegen fotoobl im Sommer roie
im Sßxnter gerne aufgefaßt. 9Rid)t toeit ift es oon bier
nad) bem Heineren fHoffinière, too bas aus bem 3abre
1754 ftammenbe igröhte iqoHbaus unb bamit eines ber
originellften ©aftbäufer ber Sd)toci3 ftebt. Dann gebt es

burd) gelsg alerten unb bic 2BaIbfd)Iud)t oott fia Dine, mit
ibren jd)äumettbcn Sergroaffern, bem freiburgifefjen SDR o n t »

b o o o n 3U, oon too matt mit einer elettrifdjen Sahn ins
©rei)er3erlanb gelangt. Durd) bas roilbromantifd)e öortgrin»
tat nähert fid) bie SR. £>. S. bem ©ol be Sarnau, beffen
Safis fie mit einem 2450 SReter langen Dunnel burd)brid)t.

Salb barauf, 3toifd)cn taufenb unb abertaufenb roeifeen

Slumenfternen, bett oon SR'ai bis Suni in ooller Slüte
ftebenben fRarsiffenfelbern binfafyrenb, ber erfte Süd auf
ben ©enferfee, b. !)• auf fein oberes ©nbe mit Siüeneuoe
att ber beutlid) fidjtbaren fRbonctnüttbung, auf bie Dent bu
SRibi, auf bie Snooper Stlpen! fies üloants, bie be=

t'annte £>eilftätte mit Drabtfeilbabn auf ben SRont Sonlouo
(1158) SReter) toirb erreicht. SBeiterfabrenb g ernähren toir
linferbanb bie fiuftfurorte ©liott unb ©aus, bie fid) in
692 SLReter unb 1054 SReter fitolje bie fdfönften Sallonpläbe
über bent ©enferfee getoäblt baben. Durd) bie groben 3Ius=
fidjtsfenfter ihrer bequemen, eleganten ÏBagen immer neue,
immer umfaffenbere 2tusblide auf ben blauen fiéman unb
feine füblid) anmutenben Suchten getoäbrenb, nähert fid)

bie 9R.D.S. mit bett

loeitaugbotenben
Schleifen eines ge=
nte|erifcben ©leitflu»
ge§ ber

fRibiera
beS ©enferfee8.

Stm alten Schloff
©bûtetarb Oorbei,

jtoifd)en fRebbergett
ttttb ©arten mit Stilett
unb ©barris biu gtei=

ten toir fad)te immer

tiefer hinunter ju bett

förmigen Sudjtett bon

9Jîontreuj»Derritet=
©lareng.Dorttoerben
toir, bon SRöben um»

fpielt, unter fchatten»
ben Säumen hinauf
bem fitometertangen
Quai jum Sdjloji
©hdlon fpajieren...
Dann mag un8 bie

Sergbahn über ©lion
unb Saug h"^auf»

bringen auf bie '2045

äReter hohen fRodpä
be fRape : weit

unb breit belfnt fid)

unter uns ber See, liegt bas gan3e gefegnete ©'enferfee)

gelättbe, unb es grüben bic Sertter», bie SSaüifer», bie

SBaabtlänber» unb bie Saooperalpen g. S. Solmar.

Gemeinsame Interessen,
3ebe tnettfcblidje Se3iebung, greunbfdfaft, fIReinung,

fiiebe, beruht auf gemeinfatnem 3ntereffe. llrfprünglid) ge»

nügt es roobü bah biefes Sntereffe ein gegenfeitiges ift. Der

SRattn intereffiert fid) für bie grau, bie grau für ben SRann.

ber greunb für bett greuttb. 3eber fdfeint ber Sebnfudft
bes aubern toidjtig unb bebeutenb, man toünfcbt ihn lennen

3U lernen unb fid) ihm aud) felbft oon feinen heften Seiten

3U geigen. 3n biefetn Stabium fdpoeigen meift alle übrigen

Sntereffen, benn man ift ausgefüllt oon Sudfen unb gp
ben, oon ©eben unb ^Rehmen. fieiber ift biefer beglül»

fenbe 3uftanb getoöbnlid), nidjt oon langer Dauer, benn

9Jtenfd)en, bie immer intereffant unb neu bleiben, finb feiten.

91ad)i einiger ,3eit ift man mit ben geblern unb Soppen
bes partners oertraut, toeih ungefähr, mas man oon ü)m

3U ertoarten bat unb büdt untoillfürlid) nad) neuen Hn»

regungen aus. 3tid)t feiten tritt bann ber gall ein, bah

fid), 3ur ileberrafdmng ber IMmhenftebenben, 3um Sd) Itter)

ber ^Betroffenen, bie ittnigfien Sinbungen, glübenbe Siebes»

eben, für bie ©toigïeit gefdjloffene greunbfdjaftsbünbnip
nad) turner griff auflöfen. ÏRan bat fid) su ausfdjliehüd)
füreinander intereffiert unb bie Schaffung oon gemeinfamett

Sntereffen oerfäumt, bie — tote matt 3u fpät erfannte -
ein fieberes gunbament, gleicbfam bas IRüdgrat jeber ©e»

meinfdjaft bilben. Dies 3eigt fid) beutlid) bei Se3iebwp"
oon toefentlid) tüblerer Dtfrt, 3U Stubien» unb 9Itbeitsgenof)efl<

3U SureaufoIIegett unb ©efd)äftsfreunben, 311 ©bepartnew

aus fogenannten Sernunfteben, bie oft oiel baltbarer ftp
als ©efüblsbinbungen, uteri fie auf gemeinfamen 3nter#"
beruhen.

©s ift baf)er ratfam, in jebe menfd)üd)e Se3iebp^
bie auf Dauer bered)net ift, foldje gemeinfatne 3ntere||e

eiu3ubauen, aud) toenn fie oott oorneberein nid)t beftefK >

(^enkergee. Lìià auk Montreux.

nigen heimeligen Saanenländer Chalets ins gebräunte Ge-
sicht zu sehen. Postautos bringen uns vom bedeutenden
Sommer- und Wintersportplatz Estaad nach Gsteig (Tol du
Pillon, Sanetschpaß) und nach den, reizenden Lauenen.
Sa a neu besitzt in seiner Kirche zartsarbige Fresken aus
dem 15. Jahrhundert von hohem kunsthistorischem Wert.

Wir verlassen das Saanenland und gelangen über das
erste waadtläudische Dorf Rougemont und über Fleudruz
nach dem waadtländischen Oberland, dem

Pays d'En haut.
Dessen .Hauptort, das stattliche Château d'Oezc, von
seiner malerischen Kirche auf hohem Hügel überragt, in
weitem Umkreis von massigen Bergen umstanden, wird seines
milden, geschützten Klimas wegen sowohl im Sommer wie
im Winter gerne aufgesucht. Nicht weit ist es von hier
nach dein kleineren Rossinière, wo das aus dem Jahre
1754 stammende größte Holzhaus und damit eines der
originellsten Gasthäuser der Schweiz steht. Dann geht es

durch Felsgalerien und die Waldschlucht von La Tine, mit
ihren schäumenden Bergwassern, dem freiburgischen Mont-
bovon zu, von wo man mit einer elektrischen Bahn ins
Greyerzerland gelangt. Durch das wildromantische Hongrin-
tal nähert sich die M.O.B, dem Col de Jaman, dessen

Basis sie mit einem 245V Meter langen Tunnel durchbricht.
Bald darauf, zwischen tausend und abertausend weißen

Blumensternen, den von Mai bis Juni in voller Blüte
stehenden Narzissenfeldern hinfahrend, der erste Blick auf
den Genfersee, d. h. auf sein oberes Ende mit Villeneuve
an der deutlich sichtbaren Rhonemündung, auf die Dent du
Midi, auf die Savoyer Alpen! Les Avants, die be-
kannte Heilstätte mit Drahtseilbahn auf den Mont Sonloup
(1153) Meter) wird erreicht. Weiterfahrend gewahren wir
linkerhand die Luftkurorte Glion und Caur, die sich in
692 Meter und 1V54 Meter Höhe die schönsten Balkonplätze
über dem Genfersee gewählt haben. Durch die großen Aus-
sichtssenster ihrer bequemen, eleganten Wagen immer neue,
immer umfassendere Ausblicke auf den blauen Léman und
seine südlich anmutenden Buchten gewährend, nähert sich

die M.O.B, mit den

weitausholenden
Schleifen eines ge-
nießerischen Gleitflu-
ges der

Riviera
des Genfersee s.

Am alten Schloß
Châtelard vorbei,

zwischen Rebbergen
und Gärten mit Villen
und Chalets hin glei-
ten wir sachte immer

tiefer hinunter zu den

sonnigen Buchten von

Montreux-Territet-
Clarens. Dort werden

wir, von Möven um-
spielt, unter schatten-
den Bäumen hinauf
dem kilometerlangen
Quai zum Schloß

Chillon spazieren..,
Dann mag uns die

Bergbahn über Glion
und Caux hinauf-
bringen auf die 2015

Meter hohen Nochers
de Nahe: weit

und breit dehnt sich

unter uns der See, liegt das ganze gesegnete Genfersee^

gelände, und es grüßen die Berner-, die Walliser-, die

Waadtländer- und die Savoyeralpen F. A. Volmar.

(Gemeinsame Interessen.
Jede menschliche Beziehung, Freundschaft, Meinung,

Liebe, beruht auf gemeinsamem Interesse. Ursprünglich ge-

nügt es wohl, daß dieses Interesse ein gegenseitiges ist. Der

Mann interessiert sich für die Frau, die Frau für den Mann,
der Freund für den Freund. Jeder scheint der Sehnsucht

des andern wichtig und bedeutend, man wünscht ihn kennen

zu lernen und sich ihm auch selbst von seinen besten Seiten

zu.zeigen. In diesem Stadium schweigen meist alle übrigen

Interessen, denn man ist ausgefüllt von Suchen und Fm-

den, von Geben und Nehmen. Leider ist dieser beglük-

kende Zustand gewöhnlich nicht von langer Dauer, denn

Menschen, die immer interessant und neu bleiben, sind selten.

Nach einiger Zeit ist man mit den Fehlern und Vorzügen
des Partners vertraut, weiß ungefähr, was man von ihm

zu erwarten hat und blickt unwillkürlich nach neuen Äü-

regungen aus. Nicht selten tritt dann der Fall ein, daß

sich, zur Ueberraschung der Außenstehenden, zum Schmerz

der Betroffenen, die innigsten Bindungen, glühende Liebes-

ehen, für die Ewigkeit geschlossene Freundschaftsbündnisse,
nach kurzer Frist auflösen. Man hat sich zu ausschließlich

füreinander interessiert und die Schaffung von gemeinsamen

Interessen versäumt, die - wie man zu spät erkannte 7-

ein sicheres Fundament, gleichsam das Rückgrat jeder Ge-

meinschaft bilden. Dies zeigt sich deutlich bei Beziehungen

von wesentlich kühlerer Art, zu Studien- und Arbeitsgenohen,

zu Bureaukollegen und Geschäftsfreunden, zu Ehepartnern

aus sogenannten Vernunftehen, die oft viel haltbarer firm,

als Eefühlsbindungen, weil sie auf gemeinsamen JntereM
beruhen.

Es ist daher ratsam, in jede menschliche Beziehung
die auf Dauer berechnet ist, solche gemeinsame Jnterem
einzubauen, auch wenn sie von vorneherein nicht bestehe,
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fie forgfältig 311 Pflegen, wo fie oorhanben finb urtb fid)
(aud) bies muh erwähnt werben) oor ihnen 31t hüten, wenn
es fid) nur um eine flüdtige ©ejiehung hanbeln foil.

Die innigfte 3ntereffengemeinfdaft befteht wohl 3wi»

fd-en ©heleuten, bie gleid)erweife an ber ©üf3ud)t ber 3in=
ber, am ©ebeihen bes Kaufes, am gegenteiligen ©Bohlergeben
intereffiert finb. Leiber wirft fie fid nicht immer fo aus,
wie es wünfdenswert wäre. Die grau ift 3war oerTetst,

wenn ber ©Rann es ait ber genügenben Slufmerffamfeit
fehlen läfet, aber wenn er fie an feinem Serufs» ober fon»

ftigen Sntereffen teilnehmen 3U laffen oerfudt, fo gähnt
fie, 3cigt fich glcidgültig unb abweifenb ober oerfteht es

bei oertraulidjen ©ftitteilungen nicht, bie nötige Disfretion
3U wahren. Die natürliche golge ift, bah ber ©Rann fdweigt,
feine greuben unb Leiben halb 3U anbern ©erfonen trägt,
bie mehr ©erftänbnis bafür befihen. ©Iber auch- er begeht
ben gleichen fehler feiner grau gegenüber. Spridt fie oott
Dingen, bie fie nahe berühren, fo oerfchan3t er fich hinter
feiner 3cttung ober einem überlegenen Lädieln; er 3êigt fid
ärgerlich barüber, in feiner fargen gre^eit mit Verbriefe»
lidteiten bes Haushalts, mit ltnge3ogenheiten ber ftinber
beläftigt 31t werben. Die grau gewöhnt fid baran, ihn 3U

fdonen, ihre 3lngelegenf)eiten bei fid 3U behalten ober mit
gremben 3U teilen. ©Ran hat fdliehlid faunt nod gemein»
faute 3ntereffen, bas ©eifammenfein oerläuft leer, unb
Langeweile legt fid wie töblider ©Rehltau auf eine ©he,
bie oielleidt mit inniger Liebe ober beeidet 3nneigung
begann.

©Benn ©efährten gleidseitig ©erufsgenoffen finb, 311=

fammen ein ©efdäft führen, ein Stubium, einen Sport,
irgenb eine Dätigteit gemeinfdaftlid betreiben ober fid)
gegenfeitig in ber ©Birtfdaft helfen, fo ift ein folder Lehr»
lauf weniger 311 befürchten, man hat bann immer etwas
311 tun, 3u befpreden, 3U beraten — bie Sinbung beruht
eben auf ber fideren ©runblage gemeinfamer Sntereffen,
bie bie 3uneigung feftigen, ia fogar fdmiubenbe ©efütfle 3U
Überbauern oermögen.

©Bo bie fadliden ©orausfebungen folder praltifden
©emeinfamteit fehlen, muh man oerfuden, wenigftens für
bie gre^eit gemeinfame 3ntereffen 311 fdaffen, bie Anregung
bieten unb bas (Befühl ber Langeweile unb Debigteit nidi
auffommen laffen. Die ©Röglidteiten finb sahlreid- ©iue
gemeinfam angelegte ©riefmarïenfammlung, ein gemeinfam
gebaftelter SRabioapparat bilben eine Quelle bes ©ergnügens
unb 3ntereffes für beibe Deile; aber aud ©rett=, Slarten»
unb Sdreibfpiete, bie man 3u 3weit ebenfo gut fpielen fann,
wie in gröberer ©efellfdaft. Unerfdöpflid ift bas gemein»
fame Legen oon ©atiencen, bie Löfung oon Sdad» unb
©ribgeproblemen, oon ©lätfeln unb Denffportaufgaben.

©Bidtig ift babei nidt allein bie 3erftreuung, bie aus
folden Dingen flieht, fonbern aud), bah man fie wirïlid
gemeinfam tut, fid gemeinfam für fie intereffiert, ein bih»
den Spiel» urtb ©Betteifer jeigt, ber ben ©egenftanb erft
mtereffant madt. „©Benn id tobmübe oon ber Bausarbeit

cm
id) bod nidt über IRätfel nad)ben!en!" ober:

'dû"'* aus bem ©ureau nad Baufe fommc, fo will id
^uhe haben, ©feine grau wirb ohnehin ihr Lebtag nidt
ffdad)fpielen lernen!" barf es natürlid) nidt heihen, fon»
berrt man muh eben ben ©erfud wagen, ©s lotnmt aud
purdjaus nidt_ barauf an, was man an mögliden ©cmcin»
lamteiten ausfinbig madt, fonbern nur auf bas wie, auf
^fluten ©Billen, auf bas Sntereffe, mit bem man fid ber
oade suwenbet. Bat man es erft einmal bem anbern 3U»

Sutern, fid) überwunben, feinen Heberbruh unb feine
"tmugïeit ^ 3eigen, fo wirb man merfen, bah mit bem

®®d|enben Sntereffe aud) bie greube wädft. Sinb heran»
wachienbe 3inb_e_r ober anbere Bausgenoffen ba, fo werben
lie balb 00m ©ife_r angeftedt unb finb froh, fid beteiligen 3u
urfen. -Lort wo früher Langeweile unb oerbroffene Oebigfeit

herrfdte, ift ein anregenbes, oergnüglides Leben eingefehrt,
bas bie gamilienmitglieber, oon benen jebes früher feiner
©Bege ging, burd gemeinfames 3ntereffe einigt. Unb hat
man jid erft einmal wieber ohne Streit unb Serbriehlidteit
3ufammengefunben, fo erweift es fid, wie oiele gemein»
fdaftlide Lebcnsintereffen man miteinanber hat, über bie
man fid fonft glcidgültig hinwegfegte. S.

D's Gwitter.
Von Martin Gerber.

©s übersieht, mi gfehts oorus,
s' git wieber einifd ©öge!
Das wätteret um bs gatise Buus,
u duttet büre ©arte=n»us,
es ifd fdier uib 3um fäge!

©reffier! ©s geit e ftrube ©Binb,
u b'SBöfd ifd ia no buffe!
©Bo fi äd)t wieber üfi ©hinb,
Bans»5Ruebi, dömet pne gfdwinb,
es tonneret ooruffe!

3ih tropfets fdo bim ©lofehag,
bas tuet fed' nib lang bfinne!
U fpfdter wirbs am helle Dag,
br ©lib fahrt brp, e wüefdte Sdlag,
me ifd' fdo lieber binne

©s rägnet, was es abc ma,
u plätfderet uf bs Dedli
bim ©artehüfi näbe»bra,
u bs ©Baffer lauft em Strähli na,
me gfeht fdo gan3i ©ed)li!

©s faht a hagle, gang i b'Sduel),
bu muefd mr b'Dedfi rede!
©hum, IRöfi, fdnäll, mad b'Düre 3ue,

ghörfd wie=n»es dlepft, wie bas da tue!
3 mueh b'SIebbeeri becïe!

Das fpidt bie ©hörnli uinenanb
bert äne uf be ©rätter!
©s überfdwemmt bim Drottoirranb,
u b'SBulfe fahre über bs Lanb,
was ifd bas für n'es ©Bätter!

Dert binbe tuet es wieber uf,
s' dunt blaue Bimmel füre!
© ©ägeboge geit 3'büruf,
u b'Sunne ladet obe bruf,
jih war bas ©witter büre!

Die fdwar3e ©Bülte fi) beroo,
me geit fdo gärn i Sdatte!
©s wärmet buh, s' ifd) räd)t e fo,
bie Lüt fi wieber grüsh) froh,
u b'©Iilemli uf be ©Ratte!

Das erste Dampfschiff auf dem

Thunersee vor hundert Jahren.
©inen ©Rartfiein in ber ©erfehrsgefdidte bes ©erner

Oberlanbes festen bie ©rünber ber Dampffdiffahrt auf bem

Dhunerfee, bie oor hunbert 3al)ren, am 31. 3uli 1835,
mit ber 3ungfernfahrt bes erften Dampffdiffes „Selleoue"
ihren ©ütfang nahm.
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sie sorgfältig zu pflegen, wo sie vorhanden sind und sich

(auch dies muh erwähnt werden) vor ihnen zu hüten, wenn
es sich nur um eine flüchtige Beziehung handeln soll.

Die innigste Interessengemeinschaft besteht wohl zwi-
schen Eheleuten, die gleicherweise an der Aufzucht der Kin-
der, am Gedeihen des Hauses, am gegenseitigen Wohlergehen
interessiert sind. Leider wirkt sie sich nicht immer so aus,
wie es wünschenswert wäre. Die Fmu ist zwar verletzt,
wenn der Mann es an der genügenden Aufmerksamkeit
fehlen läßt, aber wenn er sie an seinem Berufs- oder son-

stigen Interessen teilnehmen zu lassen versucht, so gähnt
sie, zeigt sich gleichgültig und abweisend oder versteht es

bei vertraulichen Mitteilungen nicht, die nötige Diskretion
zu wahren. Die natürliche Folge ist, daß der Mann schweigt,
seine Freuden und Leiden bald zu andern Personen trägt,
die mehr Verständnis dafür besitzen. Aber auch er begeht
den gleichen Fehler seiner Frau gegenüber. Spricht sie von
Dingen, die sie nahe berühren, so verschanzt er sich hinter
seiner Zeitung oder einem überlegenen Lächeln: er zeigt sich

ärgerlich darüber, in seiner kargen Freizeit mit Verdrieß-
lichkeiten des Haushalts, mit Ungezogenheiten der Kinder
belästigt zu werden. Die Frau gewöhnt sich daran, ihn zu
schonen, ihre Angelegenheiten bei sich zu behalten oder mit
Fremden zu teilen. Man hat schließlich kaum noch gemein-
same Interessen, das Beisammensein verläuft leer, und
Langeweile legt sich wie tödlicher Mehltau auf eine Ehe,
die vielleicht mit inniger Liebe oder herzlicher Zuneigung
begann.

Wenn Gefährten gleichzeitig Berufsgenossen sind, zu-
sammen ein Geschäft führen, ein Studium, einen Sport,
irgend eine Tätigkeit gemeinschaftlich betreiben oder sich

gegenseitig in der Wirtschaft helfen, so ist ein solcher Lehr-
lauf weniger zu befürchten, man hat dann immer etwas
zu tun, zu besprechen, zu beraten — die Bindung beruht
eben auf der sicheren Grundlage gemeinsamer Interessen,
die die Zuneigung festigen, ja sogar schwindende Gefühle zu
überdauern vermögen.

Wo die sachlichen Voraussetzungen solcher praktischen
Gemeinsamkeit fehlen, mutz man versuchen, wenigstens für
die Freizeit gemeinsame Interessen zu schaffen, die Anregung
bieten und das Gefühl der Langeweile und Oedigkeit nicht
aufkommen lassen. Die Möglichkeiten sind zahlreich. Eine
gemeinsam angelegte Briefmarkensammlung, ein gemeinsam
gebastelter Radioapparat bilden eine Quelle des Vergnügens
und Interesses für beide Teile: aber auch Brett-, Karten-
und Schreibspiele, die man zu zweit ebenso gut spielen kann,
wie in größerer Gesellschaft. Unerschöpflich ist das gemein-
same Legen von Patiencen, die Lösung von Schach- und
Bridgeproblemen, von Rätseln und Denksportaufgaben.

Wichtig ist dabei nicht allein die Zerstreuung, die aus
laichen Dingen fließt, sondern auch, daß man sie wirklich
gemeinsam tut, sich gemeinsam für sie interessiert, ein biß-
chen Spiel- und Wetteifer zeigt, der den Gegenstand erst
interessant macht. „Wenn ich todmüde von der Hausarbeit

ml
kann ich doch nicht über Rätsel nachdenken!" oder:

"ànn ich aus dem Bureau nach Hause komme, so will ich
Ruhe haben. Meine Frau wird ohnehin ihr Lebtag nicht
Schachspielen lernen!" darf es natürlich nicht heißen, son-
dern man muß eben den Versuch wagen. Es kommt auch
durchaus nicht darauf an, was man an möglichen Gemein-
lamkeiten ausfindig macht, sondern nur auf das wie, aufà Wien Willen, auf das Interesse, mit dem man sich der
.?ache Zuwendet. Hat man es erst einmal dem andern zu-
àuegàn, sich überwunden, keinen Ueberdruß und keine

àgkeit zu zeigen, so wird man merken, daß mit dem
ächtenden Interesse auch die Freude wächst. Sind heran-
wachsende Kinder oder andere Hausgenossen da, so werden
ne bald vom Eifer angesteckt und sind froh, sich beteiligen zu
urfen. ^.ort wo früher Langeweile und verdrossene Oedigkeit

herrschte, ist ein anregendes, vergnügliches Leben eingekehrt,
das die Familienmitglieder, von denen jedes früher seiner
Wege ging, durch gemeinsames Interesse einigt. Und hat
man.sich erst einmal wieder ohne Streit und Verdrießlichkeit
zusammengefunden, so erweist es sich, wie viele gemein-
schaftliche Lebcnsinteressen man miteinander hat, über die
man sich sonst gleichgültig hinwegsetzte. 8.

1) 8 Ovvittor.
Vair Nartiri (Berber.

Es überzieht, mi gsehts vorus,
s' git wieder einisch Räge!
Das wätteret um ds ganze Huus,
u chuttet düre Earte-n-us,
es isch schier nid zum säge!

Pressier! Es geit e strube Wind,
u d'Wösch isch ja no dusse!
Wo si ächt wieder üsi Chind,
Hans-Ruedi, chömet yne gschwind,
es tonneret vorusse!

Jitz tropfets scho bim Rosehag,
das tuet sech nid lang bsinne!
U fyschter wirds am helle Tag,
dr Blitz fahrt dry, e wüeschte Schlag,
me isch scho lieber dinne!

Es rägnet, was es abe ma,
u plätscheret uf ds Dechli
bim Gartehüsi näbe-dra.
u ds Wasser lauft em Sträßli na,
me gseht scho ganzi Bechli!

Es saht a hagle, gang i d'Schueh,
du muesch mr d'Dechi recke!

Chum, Rösi, schnäll, mach d'Türe zue,
ghörsch wie-n-es chlepft, wie das cha tue!

I mueß d'Aebbeeri decke!

Das spickt die Chörnli umenand
dert äne uf de Brätter!
Es überschwemmt bim Trottoirrand,
u d'Wulke fahre über ds Land,
was isch das für n'es Wätter!

Dert hinde tuet es wieder uf.
s' chunt blaue Himmel füre!
E Rägeboge geit z'düruf,
u d'Sunne lachet obe druf,
jitz wär das Gwitter düre!

Die schwarze Wulke sy dervo,
me geit scho gärn i Schatte!
Es wärmet duß, s' isch rächt e so,

die Lüt si wieder grüsly froh,
u d'BIüemli uf de Matte!

Das erste DanipksetiiA auL 6em

^tumersee vor tiuoàert ^àren.
Einen Markstein in der Verkehrsgeschichte des Berner

Oberlandes setzten die Gründer der Dampfschiffahrt auf dem

Thunersee, die vor hundert Jahren, am 31. Juli 1335,
mit der Jungfernfahrt des ersten Dampfschiffes „Bellevue"
ihren Anfang nahm.
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